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glut bie 2Bettergeid)en 511 adjten, tear bem ©djteibet biefet geilen bon

fxütjer gugenb auf eine Sieblingêfadie unb ift e§ beute nod). ©abet lernte

er biel unb bemerïte nebenbei nic^t nur bie SBettetgeidjen, fonbern nod) bum

bert anbere fdföne unb lehrreiche ©inge au§ bem ©ebiete gtoifdjeu fptntmel

unb ©rbe, ©er SSM tourbe toeit unb fcEiarf, unb fur aïlerljanb Aberglauben

blieb ïein Blaß. Unb toenn e§ für i$n Angeidjen gab, ba| aud) in feinem
toerfönliien aufjern unb innern Seben bö§ SBetter ïommen fa Fb®*
fid) nor, baff e§ iïjn nid&t gu febr überragte unb toartete gefaxt ab, Bt§ baS

Barometer ber Hoffnung toieber auf „©ci)ön Sßetter" gu fteigen ftd) anfdjtdte*

©a§ ift aud) eine Art nüfelidier Dettertunbe ; unb toenn eS einem gemutlofen

Borgeler bielleicbt aud) nur al§ eine Bauenttegel erlernen mochte, fie ift
eben bod) in ber Batur beê ßebeng begrünbet, toabt unb barum gut.

£<5=»E=ä^.-

faiïfnîifs lEaub.

Des Sommers fefete, bunte Blumen ftarben 5 (Solbgelbe Blätter falten con ben Bäumen,

Unb alle meine Cräume ftarben mit, ; ÏDittb metjt fie mir rafd;eln& ins ©eftd)t.

Der ßerbftfturm reift an faunt uerœunb'nen Kein rofiger Sdjein »erglimmt an tDolfen-

Barben, j fäumen,

Permettes Kaub folgt meinem miiben Sdjritt, j 3" fahlem (Srau erftirbt bas letjte £i$t

3d; gel; allein, — id; l;ab' gelernt 311 barben. f 3^1 8^1? allein, id; Ijab' »erlernt juträumen.

3d; gel; allein. — Des £;erbftes Blätterregen

Sinft mir aufs £;aupt unb ftreift mtcfy meid; unb linb.

3d; t»ollt\ id; formte frot; mein Kntlif Gebert

Unb füllten, ba§ es betne £)ättbe ftnb,

Die liebenb ftd? auf meinen Sd;eitel legen. £;uiba suier.

2$ir örr Itat ftark
St u 8 ® e r o 1 b 2JI e i ft e r 8 $ o r f d) r o n i t.)

' Son & 8teinljart, @d)önenwerb.

Sn biefen ©agen I)at ein grofeeê SBaffer unfer ©ötflein beimgefucht, unb

id) toeiff ïein gabt, feit id) mid) befinnen ïann, baff e§ fo biel ©dfaben unb

Unglüd gebracht,
3Jîit (Sturm unb 3tegen tjat'ê angefangen, bag bauerte ©ag unb Bad)t,

tooltte nimmer aurïjôren. guérît ift ber Bad) über bie Brüde geïommen, ift

bann aliS gelber ©trout über bie Straffe gefloffen, in bie Steiler unb

Stuben gu ebener ©rbe unb bat ben armen ©ieten int ©tall bag Seben un=

fidfjer gemadit. SObit Stangen unb Schaufeln fdiritten bie Kannen an§ SBeljr»

toerï, unb in ber Bad)t, als eê immer nod) unb neu um bie Käufer beulte,

mußte bie geuettoebr auf bie Beine. Aud) bie Alten toanïten mit ber Sa=

terne umS £au§ betum, unb e§ bat niemanb biel gefdjlafen; benn gum SBaffer

maditen bie SJienfdjen unb ©iere Särm. ©ie Sinber unb SSeiber in ben
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Auf die Wetterzeichcn zu achten, war dem Schreiber dieser Zeilen von

früher Jugend auf eine Lieblingsfache und ist es heute noch. Daber lernte

er viel und bemerkte nebenbei nicht nur die Wetterzeichen, sondern noch hun-

dert andere schöne und lehrreiche Dinge aus dem Gebiete zwischen Himmel

und Erde. Der Blick wurde weit und scharf, und fur allerhand Aberglauben

blieb kein Platz. Und wenn es für ihn Anzeichen gab, daß auch in seinem

persönlichen äußern und innern Leben bös Wetter kommen konnte, so sah er

sich vor, daß es ihn nicht zu sehr überraschte und wartete gefaßt ab, bis das

Barometer der Hoffnung wieder auf „Schön Wetter" zu steigen sich anschickte.

Das ist auch eine Art nützlicher Wetterkunde; und wenn es einem gemutlosen

Nörgeler vielleicht auch nur als eine Bauernregel erscheinen mochte, sie ist

ebeii doch in der Natur des Lebens begründet, wahr und darum gut.

FgsskndkS Lsub.

Des Sommers letzte, bunte Blumen starben ; Goldgelbe Blätter fallen von den Bäumen.

Und alle meine Träume starben mit, ; Der wind weht sie mir raschelnd ins Gesicht.

Der Herbststurm reißt an kaum verwund'nen Rein rosiger Schein verglimmt an Wolken-

Narben, säumen,

verwehtes Laub folgt meinem müden Schritt, s In fahlem Grau erstirbt das letzte Licht

Ich geh allein, — ich hab' gelernt zu darben. Ich geh allein, ich hab' verlernt zu träumen.

Ich geh allein. — Des Herbstes Blätterregen

Sinkt mir aufs Haupt und streift mich weich und lind.

Ich wollt', ich könnte froh mein Antlitz heben

Und fühlen, daß es deine Hände sind,

Die liebend sich auf meinen Scheitel legen. Yà S-il-r.

Wie der Lest starb.
(Aus Gerald Meisters Dorfchronik.)

' Von I. Reinhart, Schönenwerd.

In diesen Tagen hat ein großes Wasser unser Dörflein heimgesucht, und

ich weiß kein Jahr, seit ich mich besinnen kann, daß es so viel Schaden und

Unglück gebracht.

Mit Sturm und Regen hat's angefangen, das dauerte Tag und Nacht,

wollte nimmer aufhören. Zuerst ist der Bach über die Brücke gekommen, ist

dann als gelber Strom über die Straße geflossen, in die Keller und

Stuben zu ebener Erde und hat den armen Tieren im Stall das Leben un-

sicher gemacht. Mit Stangen und Schaufeln schritten die Mannen ans Wehr-

werk, und in der Nacht, als es immer noch und neu um die Häuser heulte,

mußtd die Feuerwehr auf die Beine. Auch die Alten wankten mit der La-

terne ums Haus herum, und es hat niemand viel geschlafen; denn zum Wasser

machten die Menschen und Tiere Lärm. Die Kinder und Weiber in den
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<Slitbert toeinten, Beteten ober Borgten an ben genfiern, unb brauffen fludjte
ef um alle (Men.

@f toar eine lange Ifcadjt, unb fie foftete nod) ein StenfdjenfeBen.
©er Seat im SiüBIegraBeu tear faft Pergeffen, toeil ex nie mcl)r inf ©orf

gefommen, feit iBm bie ©örfler ben gungen fdfeu unb Blöb gefdflagen, baf; er
feit im grrenï)ai:f muff fügen. —

gtoei gaBre lang ift nun ber Seat allein getoefen im ©troBBauf int
©raben, aufregt! unb ift bod) an feinem gungen gegangen toie ber Sögel am
Saum. gtoei ober brei Einher muffte er inf ©rab tragen, fpäter feine grau
bagu. ©a Blieb ber SuB allein, ben Ijat er gehütet, toie fein Singe, trophein
er ein Sinter toar. lXnb gern Bätte itjm ber Seat aud) geholfen, alf ipn baf
SJiäbdfenfieBer plagte, ©er Sßlagi Ilopfte an allen ©üren faft, too eine lebige
©dfürge Bing; aBet bie Stäbchen fcpauen bem Sögel auf bie gebetn unb ben
Stütjletaler ißtagi lachten fie auf hinter bem Umgang; benn er Batte feinen
EOÎunb unb einen fcBtocreri ,©ang. ©o ift ber gunge maffleibig toorben, Bat
an ber KirdjtoeiB bor gtoei gaBren Böfen SBein getrunfen, äff er toieber allein
Beim follt.

2Hf fie iBn Ban feiten, Brad) geuer auf Beim SfiiBIetaler SuBen; mit
SBeinflafdien toeBrten fid) bie auf bem ©oxf. ©raupen in ber $offtatt ift ber
©treit toeiter gefiiBrt toorben unb enbete' bor ©eridjt; benn ber Seat tootlte
e§ nidjt leiben, baff fie iBm ben gungen bumm unb fdjeu gefdjlagen. ©ie
ladjten bor @erid)t: ©er 5ßIagi=Sub ift immer bumnt getoefen, — unb mit
leeren £änben muffte ber Seat Beim. Sacfenbe ©örfler faf er an ben $auf=
eden fteBen. Son bort an getoaBrte man iBn nicfit meBr im ©orf.

©ie Bauften allein unb einfam im SKüBIegraBen an ber £albe, too ber
Sad) ben San'f madft Binterm $auf.

Sßeiff ©ott, toann fie baf ©alg Böllen unb baf SieBI für ilme Küd)e unb-
bie KuB im ©tall.

Stuf bem gelb fdfaffen faB man fie gur feommerfgeit, baf $eu eintun
unb bie Kartoffeln graben; im SBinter faB man fie im ipolg. gmnter einer
mit bem Slnbern, alf ob fie bie SSelt fürdjteten allein, ©er ©orftoeiBel fanb
fte, toenn er einmal in iBre ipütte tarn.

„@ie effen auf ei n e m ©elter, fö&Iafen in einem lieft," faqte ber unb
ladfie über if)r Sßefen.

Pft traf er fie im ©tall, auf bem Säntlein Binteu ber Kul) faffen bie
gtoei, ben Kopf in bie gauft geftüpt. ©ie ffarac^en nur Bie unb ba ein Sßort;
uon ber KuB, toenn fie maplte unb Pon ber StrBeit, bie fie im ©inne.
Batten am anbern ©ag. SIBer ber ^lagi fprad) immer feltener, Brütete
tuet unb faff and) Bei ©ifd) mit unterteiltem Kopf, ©er Seat îodite ipm ©ee,
ftanb auf m ber 9?ad)t, gab ipm gu trinïen. SIBer ef toarb immer fdîïimmer
mti ber ©dftoetmui.

Sin einem ©onntag gingen fie baf ÜMBletal BinaB, felBanbcr bem Sad)
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Stuben weinten, beteten oder horchten an den Fenstern, und draußen fluchte
es um alle Ecken.

Es war eine lange Nacht, und sie kostete noch ein Menschenleben.
Der Beat im Mühlegraben war fast vergessen, weil er nie mehr ins Dorf

gekommen, seit ihm die Dörfler den Jungen scheu und blöd geschlagen, daß er
jetzt im Irrenhaus muß sitzen. —

Zwei Jahre lang ist nun der Beat allein gewesen im Strohhaus im
Graben, aufrecht! und ist doch an seinem Jungen gehangen wie der Vogel am
Baum. Zwei oder drei Kinder mußte er ins Grab tragen, später seine Frau
dazu. Da blieb der Bub allein, den hat er gehütet, wie sein Auge, trotzdem
er ein Linker war. Und gern hätte ihm der Beat auch geholfen, als ihn das
Mädchenfieber plagte. Der Plazi klopfte an allen Türen fast, wo eine ledige
Schürze hing; aber die Mädchen schauen dem Vogel auf die Federn und den
Mühletaler Plazi lachten sie aus hinter dem UmHang; denn er hatte keinen
Mund und einen schweren Gang. So ist der Junge maßleidig worden, hat
an der Kirchweih vor zwei Jahren bösen Wein getrunken, als er wieder allein
heim sollt.

Als sie ihn hänselten, brach Feuer aus beim Mühletaler Buben; mit
Weinflaschen wehrten sich die aus dem Dorf. Draußen in der Hosstatt ist der
Streit weiter geführt worden und endete' vor Gericht; denn der Beat wollte
es nicht leiden, daß sie ihm den Jungen dumm und scheu geschlagen. Sie
lachten vor Gericht: Der Plazi-Bub ist immer dumm gewesen, — und mit
leeren Händen mußte der Beat heim. Lachende Dörfler sah er an den Haus-
ecken stehen. Von dort an gewahrte man ihn nicht mehr im Dorf.

Sie hausten allein und einsam im Mühlegraben an der Halde, wo der
Bach den Rank macht hinterm Haus.

Weiß Gott, wann sie das Salz holten und das Mehl für ihre Küche und'
die Kuh im Stall.

Auf dem Feld schaffen sah man sie zur Sommerszeit, das Heu eintun
und die Kartoffeln graben; im Winter sah man sie im Holz. Immer einer
mit dem Andern, als ob sie die Welt fürchteten allein. Der Dorfweibel fand
sie, wenn er einmal in ihre Hütte kam.

„Sie essen aus ci nem Teller, schlafen in einem Nest," sagte der und
lachte über ihr Wesen.

Dft traf er sie im Stall, auf dem Bänklein hinter der Kuh saßen die
Zwei, den Kopf in die Faust gestützt. Sie sprachen nur hie und da ein Wort;
von der Kuh, wenn sie mahlte und von der Arbeit, die sie im Sinne,
hatten am andern Tag. Aber der Plazi sprach immer seltener, brütete
viel und saß auch be: Tisch mit unterstelltem Kopf. Der Beat kochte ihm Tee,
stand auf :n der Nacht, gab ihm zu trinken. Aber es ward immer schlimmer
m:t der Schwermut.

An einem Sonntag gingen sie das Mühletal hinab, selbander dem Bach
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entlang gum ©oïtor in bie ©tabt. Stuf bem ipeimmeg meinte bet Seat, alê et
Igt n ter bem Stuben bem ©al gufdjritt.

Sin ©riinflein batte et in bet ©afdge gegen be§ ©obneê Sranïbeit. Slber
ba-3 bjalf ttidgR 3>n ben ÏBodgen batauf beïam bet ißlagi böfe§ Slut unb ait
einem SIbenb t)ob er ba§ Sîeffer gegen ben Sater, baff ber im ©tall übet Sacfgt
bleiben muffte, benn bet Stub mat ftarï mie ein ©tier unb bet Sïïte in ben
galgren. t'fm Sag batauf führten fie iïjn binaug in§ grrenlgaus; bort fifst er
bumm unb Mob, ïennt ben Sater nidgt melgr, menn er gu iïgm forum t unb ilgni
in bie Singen Miefen Mill; bié finb fjalt trüb gemotben Mie ein Spiegel, ber
biet Stauet) Igai leiben- muffen.

©eitlger tjat bet Stoat allein gelebt im Siülgletal. @ing audg nicfjt mefr
gum ipodgami am Sonntag, ïam nimmer aitg bem SBerïtagMittéL ©onntag
matb iljrn SBerïtag. Sebte al§ Sinfieblet in ber $üttc.

St in Stact) fal) man ilgn, menn et bie geben Munt), auf bent Süfer, Menu
et Igacfte, in ber SBiefe, Menn et ber ®ub ba§ ®ra§ mälgte. Sie TEjat ilgn einer
im 3)otf ober beim Grämet gefetjen unb ob et je Miebet Äaffee unb Quder
geïauft, ïann ïein Sienfdg fagen.

Sim Öfen fanb ilgn bet Sartbjäger, al§ et einmal ba§ ©elb botte fût ben
«SI raufen im grrenlgaug, ©er 33eat tgatte eine tote ^olgtrübe unter bem

ÜDteffer unb äff Strot bagu unb tranf einen Steft blauet Süitdj, Sin ben Sllen»
bogen ftanben gmei blaurot beinmagere SIrme berauê. ©er Sanbjäget fpradg
ibm in ©üte gu: „fiebt ntdgi mie ein £mnb, Seat!" ©er bat ilgn faft ange»
brüllt: ber Sub fei im grrenlgauS, bet ïoftet ©elb unb bie ba müffen eê itidit
gablert. —

' & • >

SBenn ber ©orfMeibet in§ SJlübtetat ïàm, muffte- er ilgn faft immer im
Statt ntdgen. Son brauffen Igörte er ilgn reben mit feinet iShtlg, faft lieb»

reidg, als mie mit einem Sernürtftigen :

,,©u galdg, Igilffi mit, gelt: ©ibft SJÎitdg, biet SM tri), bift ein btaoeS
©ier. ipilfft bem Sater ®etb Oetbienen, baff er felber gatgten bann, ©ie
müffen un S nidgt gabten, gelt, bu Igüfft mit, galdg!"

SII§ ber SBädjter eintrat, faff ber Seat in ber Ärippe bei ber Sub unb
fie Igob ben Sopf mit feuetgten Slugen gegen ibn

„SBaS millft?" fragt ber Seat unb maclgt ein bofeS ©efidgt; ba§ mollte
fagen: ®eb' fort unb laff unS in Stulg, bu!"

Sllê im ©ommet bag fdgone SBetter ftanb, Igörte man ibn im Soltmonb
bie SMIglematten maïgen unb meigen, baff er am SSorgen ber Sonne SIrbeit
gunt ©orten bereit batte. Sim Sïbenb fitlgrte er bag gutter ein; felber gog
er bag tpeu inS ©enn, lieb bie Sulg im ©tall, felbft ben Sarren, baff fie, ibm
nidgt an ber ÜDtildg abbradg,

gm tperbft führte er bie Sidg in ber ©rodenbeit binaug, geigte ibt bie
fetten Sräutlein auf ber SBeibe. Sïber al» ber Segen ïam mit Sebel, bob
er bie ©enfe mieber bom Salïen unb boite ba§ Sbtrggraê unterg ©acb, ba§
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entlang zum Doktor in die Stadt. Auf dem Heimweg weinte der Beat, als er
hinter dem Buben dem Tal zuschritt.

Ein Tränklein hatte er in der Tasche gegen des Sohnes Krankheit. Aber
das half nichts. In den Wochen darauf bekam der Plazi böses Blut und an
einem Abend hob er das Messer gegen den Vater, daß der im Stall über Nacht
bleiben mußte, denn der Bub wall stark wie ein Stier und der Alte in den
Jahren. Am Tag darauf führten sie ihn hinaus ins Irrenhaus; dort sitzt er
dumm und blöd, kennt den Vater nicht mehr, wenn er zu ihm kommt und ihm
in die Augen blicken will; die sind halt trüb geworden wie ein Spiegel, der
viel Rauch hat leiden müssen.

Seither hat der Beat allein gelebt im Mühletal. Ging auch nicht mehr
zum Hochamt am Sonntag, kam nimmer aus dem Werktagskittel. Sonntag
ward ihm Werktag. Lebte als Einsiedler in der Hütte.

Am Bach sah man ihn, wenn er die Fetzen wusch, auf dein Acker, wenn
er hackte, in der Wiese, wenn er der Kuh das Gras mähte. Nie hat ihn einer
im Dorf oder beim Krämer gesehen und ob er je wieder Kaffee und Zucker
gekauft, kann kein Mensch sagen.

Am Ofen fand ihn der Landjäger, als er einmal das Geld holte für den
Kranken im Irrenhaus. Der Beat hatte eine rote Kohlrübe unter dem

Messer und aß Brot dazu und trank einen Rest blauer Milch. An den Ellen-
bogen standen zwei blaurot beinmagere Arme heraus. Der Landjäger sprach

ihm in Güte zu: „Lebt nicht wie ein Hund, Beat!" Der hat ihn fast ange-
brüllt: der Bub sei im Irrenhaus, der kostet Geld und die da müssen es nicht
zahlen. — >

- ^

Wenn der Dorfweibel ins Mühletal kam, mußte er ihn fast immer im
Stall suchen. Von draußen hörte er ihn reden mit seiner Kuh, fast lieb-
reich, als wie mit einem Vernünftigen:

„Du Falch, hilfst mir, gelt: Gibst Milch, viel Milch, bist ein braves
Tier. Hilfst dem Vater Geld verdienen, daß er selber zahlen kann. Sie
müssen uns nicht zahlen, gelt, du hilfst mir, Falch!"

^

Als der Wächter eintrat, saß der Beat in der Krippe bei der Kuh und
sie hob den Kopf mit feuchten Augen gegen ihn!

„Was willst?" frägt der Beat und macht ein böses Gesicht; das wollte
sagen: Gest fort und laß uns in Ruh, du!"

AIs im Sommer das schöne Wetter stand, hörte man ihn im Vollmond
die Mühlematten mähen und wetzen, daß er am Morgen der Sonne Arbeit
zum Dörren bereit hatte. Am Abend führte er das Futter ein; selber zog
er das Heu ins Tenn, ließ die Kuh im Stall, selbst den Karren, daß sie ihm
nicht an der Milch abbrach.

Im Herbst führte er die Kuh in der Trockenheit hinaus, zeigte ihr die
fetten Kräutlein auf der Weide. Aber als der Regen kam mit Nebel, hob
er die Sense wieder vom Balken und holte das Kurzgras unters Dach, daß



fie im trodeiteu. Stall fid) fett fteffen fonnte. ©ê ïonnte bem galdj fdjaben,

baê rendue Setter brausen.
®ie falte liefe ex im Sinter nur.biê an bie Sta'lttüre bringen, fütterte

fie mit Sîooê unb Strofe auê unb legte in baê 3toif(feenftüd ben alten Stantel,

Blieb and) felber fealbe ütäcffee im Stall, toeil baê ©ier lange Qeit featte im

Stall.
SIber box bem grofeen Saffct ïonnte er bie fui) nidjt fdiii^en.
©aê fifeofe feeran im Stüfelebad) toie Öl, toüfelte am Ufer, brad) ©rbe ab

unb bradjte Steine mit, liefe fie an ber Siegung hinter Seatê glitte liegen

unb fdjofe toeiter, bann toarb ifem bie Safen gu eng, trofebem ber Seat am

Slbenb mit ber Sdjaufel am Saffer ftanb,unb ben Unrat feetauêgog, bafe eê

glatt borübet flofe. SIber ber Stegen gofe herunter, eê läutete Sturm, alê

bie UîacEjt ïam.
©er Sîann ftanb oben unb bergafe bie Sadit unb erft, alê bie fufe im

Stade rief, ba ifer bie Stilcfe toefe tat, legte er bie Sdjaufel toeg unb ging unb

melïte il)ren Segen. Sïïê er ben ©imet boll b)atte, feörte er baê Setter

ärger Raufen. @t fcferaubte bie Saterne feofeet, tat bie Stalltür gu, legte

£o!g unb Salben babor, bafe baê Saffer ben Seg nidfe gu ü)r finbe, toenn

er {|m nidjt Steiftet .toetben ïann; benn ber Stall liegt tiefer alê ber Sad),

ber feinterm Ipaufe teufelt.
Sdjon federten Srünnlein auê ber fteilen $albe, ba ftanb ber Seat feilt,

flaute gum ©orf feinauf, aber er fdfeüttelte ben fofef unb flucffee mit ber=

Biffenen Qäfenen:

,,©iè müffen mir nidfe ïommen, nein, bie nidfe!" Unb tnenn er nidjt
Stanneê genug, baê Saffer gu bämmen, bann erfäuft bie fufe im Saffer
unb niemanb läfet fie loê. SIbex fee mufe nidjt erfaufen, fie feilft ifem ©elb bex=

bienen für ben im fgtrenfeauê, baê barf nidfe fein, er mufe bie Dbetfeanb be=

fealten, bie müffen nidjt ladjen im ©orf, ber Sub fei inê.SIImofen geïontmen.
©a fcEjiert ber alte Seat tnieber jung getootben, toie box gtoangig 2>afe=

ren, alê. ifent baê Saffer gum erfeenmal baê Seft unfidjet madjte. SIBer ba

toar fein Seib nod) ba, unb toenn ex fie anfafe': im Saietnenfdjein, ffeürte er

feinen müben Strut; jefet ift niemanb neben ifem, bie Ofecm im ©tab, ber

Sofen im Strcnfeauê, aber bie fufe brüllt im Stall, feine treue Stagb. Sefet

nutfe er anberê bran, benn eê Brauft toie ein $euet ba oben, unb ber Sad) feat

fraft, fdjlejfefe Stüde Ipolg feeran unb toirft fee feocfjauf, feat greub unb
Übermut, bafe er fo te'iäje Seute madjt im ©orf, ,unb toenn fie ifem bet=

leibet, toirft er fie itberê Ufer: ba liegft in ben Statten!
Stit ber fraft beê Sadjeê toirb aucfe ber Seat jung, fteigt mitten

feirtcin, feellt fid) entgegen unb feine Sdjenfel ragen nocfe itberê ffeitlenbe

Saffer toie junge Stämme.
©irtmal mufe er atmen, tief, läfet bie Sdjaufel rufen, toifdjt baê Saffer

auê ber Stirn unb toinbet ben Sart auê; toäferenb er SItem ftttffe, feebt et

sie im trockenen Stall sich fett fressen konnte. Es könnte dem Falch schaden,

das feuchte Wetter draußen.
Die Kälte ließ er im Winter nur bis an die Stalltüre dringen, fütterte

sie mit Moos und Stroh aus und legte in das Zwischenstück den alten Mantel,
blieb auch selber halbe Nächte im Stall, weil das Tier lange Zeit hatte im

Stall.
Aber vor dem großen Wasser konnte er die Kuh nicht schützen.

Das schoß heran im Mühlebach wie Öl, wühlte am Ufer, brach Erde ab

und brachte Steine mit, ließ sie an der Biegung hinter Beats Hütte liegen

und schoß weiter, dann ward ihm die Bahn zu eng, trotzdem der Beat am

Abend mit der Schaufel am Wasser stand wnd den Unrat herauszog, daß es

glatt vorüber floß. Aber der Regen goß herunter, es läutete Sturm, als

die Nacht kam.

Der Mann stand oben und vergaß die Nacht und erst, als die Kuh im

Stalle rief, da ihr die Milch weh tat, legte er die Schaufel weg und ging und

melkte ihren Segen. Als er den Eimer voll hatte, hörte er das Wetter

ärger Hausen. Er schraubte die Laterne höher, tat die Stalltür zu, legte

Holz und Balken davor, daß das Wasser den Weg nicht zu ihr finde, wenn

er ihm nicht Meister werden kann; denn der Stall liegt tiefer als der Bach,

der hinterm Hause teufelt.
Schon sickerten Brünnlein aus der steilen Halde, da stand der Beat still,

schaute zum Dorf hinauf, aber er schüttelte den Kopf und fluchte mit ver-

bissenew Zähnen:
„Die müssen mir wicht kommen, nein, die nicht!" Und wenn er nicht

Mannes genug, das Wasser zu dämmen, dann ersäuft die Kuh im Wasser

und niemand läßt sie los. Aber sie muß nicht ersaufen, sie hilft ihm Geld ver-
dienen für den im Irrenhaus, das darf nicht sein, er muß die Oberhand be-

halten, die müssen nicht lachen im Dorf, der Bub sei ins Almosen gekommen.

Da schien der alte Beat wieder jung geworden, wie vor zwanzig Iah-
ren, als ihm das Wasser zum erstenmal das Nest unsicher machte. Aber da

war sein Weib noch da, und wenn er sie ansah! im Laternenschein, spürte er
keinen müden Arm; jetzt ist niemand neben ihm, die Frau im Grab, der

Sohn im Irrenhaus, aber die Kuh brüllt im Stall, seine treue Magd. Jetzt
muß er anders dran, denn es braust wie ein Feuer da oben, und der Bach hat
Kraft, schleppt Stücke Holz heran und wirft sie Hochauf, hat Freud und
Übermut, daß er so reiche Beute macht im Dorf, >uud wenn sie ihm ver-
leidet, wirft er sie übers Ufer: da liegst in den Matten!

Mit der Kraft des Baches wird auch der Beat jung, steigt mitten
hinein, stellt sich entgegen und seine Schenkel ragen noch übers spülende
Wasser wie junge Stämme.

Einmal muß er atmen, tief, läßt die Schaufel ruhn, wischt das Wasser

aus der Stirn und windet den Bart aus; während er Atem sucht, hebt er
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bie Saterne uitb feet über ben Sod) tjinauê, bcfc gittert bag Sicht in feiner

£anb unb bie glamme gifcht, toeil ber Segen hineinläuft.
©ort getoahrt er ïleine Sädflein, bie aug Sôdjern fahren, rainab, bem

£aug gu. ©a unten plätfdiert'g fdion, tocnn bie (Irbbroden bem SBaffer

nach in bie gelbe Sadje fatten, bie jeht hinter bem ipaug liegt.
„ipimmelheilanb!" flucht Seat unb fteltt bie Saterne niebet, baff fie

umfällt. 2Bo fall er toelfren? ©a unb bort eine gange ©trede frifft ber

Sad) unb fdjiefft in ©traljlen aug bem Sorb, ©ort toeiter hinten fäfrct'g aug

fieben Södfern ber $üc£)e gu, ba unten aber ift ber ©tall unb brtnrten brüllt
bie ®ut). ©r bleibt ba, bort in ber ®üd)e, in ber ©tube ift nidftg Sebenbigeg;
aber ba unten, muff er toelfren, ftopfen, toag er ïann, fein frummer Süden
toirb biegfam toie bie SBeibe, bie ber SBinb beitfäjt.

(Sine SBeile geht'g fo, bag SBaffer fliegt in Säd)Iein ihm üom Sart unb

£>aar, ber gilg ift längft ing SSaffer gefallen, fein Seat fcfjaut ihm nach,

morgen bann.
SIber feigt muff er anhalten, rul)en, er ftredt bie Slrme aug, alg ob fie

ihm helfen füllten, Stent fudien. ®a brüllt bie tuh, ba fieht ber Seat

feinen ©oljn, für ben er immer nod) unb ehrlid) bag ©elb Oerbient mit
feinem $ald)tier, unb bon neuem bitdt er fid) unb fdjafft, feucht, flucht, fteht

einmal ftiH, breht fid) herum, alg ob er tpilfe frühe, höhnt, bah eg tönt, toie

trenn ein tounbeg ©ier int ©chmerg fdjreit.
SIber ber Sach hat fiärlere Strme; ber füjtoillt, ffrati, fdiäumt unb

bäumt fid), fährt auf, bag Ungeheuer langt bem Staute nad) ber Sruft, bah

er bie ©djaufel fahren ,Iäht. (fr fährt bantadj, greift aug unb fafft ing

SBaffer, aber bie ©dfaufel faht er nicht, ©ann menbet er fich um, hebt heibe

gäufte toie gegen ben böfen fyeinb, ber hinter ihm.
Sun ftellt er fich ïeudjenb borg Sorb, too bag SBaffer trifft, 3mmer

tiefer unb hungriger frifft'g ing Sanb hinein, ba barf'g nicht burd), fonft fährt
eg in ben ©tall. ®ie ®uh ruft ihm: Sotnm Iah ntid) log! ®r fhaut hinüber

gur ©ür. ©a fhtoimmt bag $o!g herum unb toenn bie ©ür aufgeht, fo

ftrömt'g hinein, ©ie ©ür muh gefdjloffeit bleiben.
Salb fiel)t er nid)tg mehr um fid), I)ört nur toie ber Sad) toütet, ber toil!

mit ©roh herein, grab itberg lifer herein, htnab gum ©tail.
„Sein ©eufel, nid)t S" ïeud)t Seat, toirft fich über'g Ufer, ftemmt fich mit

feinem Seib bagegen unb macht eine lebenbige Stauer, ©o tjcilt er ©tanb.

(ginmal hebt er ben Sogf.unb bann noch einmal; einmal fährt er auf, er

muh; fonft erftiden, aber er barf nicht fort, fonft ïommt ber Sach herein.
Siemanb toeih, toie lang ber Seat eine lebenbige Stauer getoefen gegen

ben Sad) — SIber ber toar ftär'fer alg er, fuhr über ihn her, fpülte ihn toeg,

ber ©iefe gu, riff il)n mit unb fd)Ieh|te ilfn big hinter bie ©talltiir. ©ort bil=

bete er nod) einmal eine SBanb gegen bag SBaffer.
Sim ©ag brauf, alg bag SBetter Suhc hatte, ging ber Simmann bem Sad)
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die Laterne und leuchet über den Bach hinaus, da zittert das Licht in seiner

Hand und die Flamme zischt, weil der Regen hineinläuft.
Dort gewahrt er kleine Bächlein, die aus Löchern fahren, rainab, dem

Haus zu. Da unten plätschert's schon, wenn die Erdbrocken dem Wasser

nach in die gelbe Lache fallen, die seht hinter dem Haus liegt.
„Himmelheiland!" flucht Beat und stellt die Laterne nieder, daß sie

umfällt. Wo soll er wehren? Da und dort eine ganze Strecke frißt der

Bach und schießt in Strahlen aus dem Bord. Dort weiter hinten fährt's aus

sieben Löchern der Küche zu, da unten aber ist der Stall und drinnen brüllt
die Kuh. Er bleibt da, dort in der Küche, in der Stube ist nichts Lebendiges;
aber da unten, muß er wehren, stopfen, was er kann, fein krummer Rücken

wird biegsam wie die Weide, die der Wind peitscht.

Eine Weile geht's so, das Wasser fließt in Bächlein ihm vom Bart und

Haar, der Filz ist längst ins Wasser gefallen, kein Beat schaut ihm nach,

morgen dann.
Aber jetzt muß er anhalten, ruhen, er streckt die Arme aus, als ob sie

ihm helfen sollten, Atem suchen. Da brüllt die Kuh, da sieht der Beat

seinen Sohn, für den er immer noch und ehrlich das Geld verdient mit
seinem Falchtier, und von neuem bückt er sich und schafft, keucht, flucht, steht

einmal still, dreht sich herum, als ob er Hilfe suche, stöhnt, daß es tönt, wie

wenn ein wundes Tier im Schmerz schreit.

Aber der Bach hat stärkere Arme; der schwillt, spült, schäumt und

bäumt sich, fährt auf, das Ungeheuer langt dem Manne nach der Brust, daß

er die Schaufel fahren.läßt. Er fährt darnach, greift aus und faßt ins
Wasser, aber die Schaufel faßt er nicht. Dann wendet er sich um, hebt beide

Fäuste wie gegen den bösen Feind, der hinter ihm.
Nun stellt er sich keuchend vors Bord, wo das Wasser frißt. Immer

tiefer und hungriger frißt's ins Land hinein, da darf's nicht durch, sonst fährt
es in den Stall. Die Kuh ruft ihm: Komm laß mich los! Er schaut hinüber

zur Tür. Da schwimmt das Holz herum und wenn die Tür aufgeht, so

strömt's hinein. Die Tür muß geschlossen bleiben.
Bald sieht er nichts mehr um sich, hört nur wie der Bach wütet, der will

mit Trotz herein, grad übers Ufer herein, hinab zum Stall.
„Nein Teufel, nicht!" keucht Beat, wirft sich über's Ufer, stemmt sich mit

seinem Leib dagegen und macht eine lebendige Mauer. So hält er Stand.
Einmal hebt er den Kopf.und dann noch einmal; einmal fährt er aus, er

muß sonst ersticken, aber er darf nicht fort, sonst kommt der Bach herein.
Niemand weiß, wie lang der Beat eine lebendige Mauer gewesen gegen

den Bach — Aber der war stärker als er, fuhr über ihn her, spülte ihn weg,
der Tiefe zu, riß ihn mit und schleppte ihn bis hinter die Stalltür. Dort bil-
dete er noch einmal eine Wand gegen das Wasser.

Am Tag drauf, als das Wetter Ruhe hatte, ging der Ammann dem Bach
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entlang. ®ex tear tief gefunïen, lief miebex feinen alten ©ang, festen müb

getnoxben. 3n Seatê £>üite ïjatte eê axg gekauft, max buxd) ben £auêgang

hinein unb buxd) bie Stube,gefallen, £intex dem Stall in einex fd)mu^igen

Sadje lag bex Seat, tat. SXBex bxinnen bxüttte bie tut), unb fie ftanb faft auf

txodenem Si rot). —
21m Sonntag txugen fie ben üDüann gux 5^irc£)e. —
Sad)ï)ex toaxb aïïeê bexïauft; eê max nid« biet, bie Schulden bxüctten

£auê unb Sand, abex bie tub) galt biel, benn man muffte, baff e§ ein gute§

SWilcfltiex max.
Stlê bex Sanbjägex baê ©elb inê Sxxenljauê bxadjtë, melbete ex bem

Sungen beê Satexê Siob unb ipeimgang. —
Stbex Sßlagi bexftanb nidft, maê ex it)m bom SSatex fgxad). — >r

Btrlängtrung ta Xftaa.
XXntex biefer äftax'fe bexöffentlidjt bex bebannte ißaxifex ©eletjxte

Stetfdjnifoff bie ©xgebniffe feinex Xtnterfud)ungen itbex eine alte oxientalifdje
Solïênaïiiung: eine SIxt „biete" SRildi, £) o g I), it x t genannt, bie man aud)

bei unê auê gemolynlidiex Sdjmeigexmild) fjcxfteUcn bann. 3Sürbe nidjt bex

SRuf, ben SJÎetfdfniboff geniest, bagegen ffmeeben, fo tonnte man bexfud)t fein,
eine 2lxbe.it, bie untex fold)' maxhtfdjxeiexifdjettt Xitel exfdjejnt, füx btojje
Setlame gu Ijalten. @ê febjeint abex bod), nad) allem, mag man biêîjer übex

ba§ gfogtjuxt pxte, unb nad) ben f)exfonIid)en ©xfab)xungen beê Sdjxeibexê,

baff eê fid) ba um etmaê gang 2Bid)tigeê ïianbelt.

Qunädjft ift aïïexbingê gu fagen, baff baê gfogïjuxt bei bex exften toft*
f)xobe gumeift nid)t fonbexlid) mundet. SJtexfroiirbigeimeife gemoimt man fid)
abex fo xafd) an ben ©efdjmad, baff einem bie SDXild) nad) menigen Sexfudjen

txefflid) fdjmectt, ja fogax Biel befjex al§ bie gemöt)nlid)e „bide" 3KiIdj.
XXm abex gu bexftebjen, maê baê ffjogtjuxi mit einex Sexlängexung beê

Sebenê gu tun t)ai, ntiiffen mix einigeg übex bie Sexbauung boxaulfdjiden.
Sei biefex fielen nid)t nux bie SRagenuifte itnb bie glitifigleiten, meldie bte

Sebex unb bie Saipfffiidjelbiüfe in ben SDaxm exgiefei, eine midjtige Sode,

fonbexn and) bie Saïtéxien. XXnb bag ift aud) bexftänblid), menn man metfj,

bafj etma gtoei ©rittet unfexeê toteê aug toten obex lebendigen Saftexten
befteïjen, unb in einem eingigen totïliimbdjen bon gut StednabeBobfgxöjje
fdjon gegen eine Miaxbe Sattexien ^Xafj finden. 3Six muffen abex gleict)

gum Xxofte beifügen, baff bie meiften babon buxdjauê baxmlote ©efetten find,
ein gxofjex Xeil exmeift fidf fogax alg bixeït gutxciglid) unb nux menige finb
fc£)äblid). Sene Saftexien," meld)?-' ctma im Sommex die Slild) in unfern
Xöfjfen gitm ©exinnen bxingen, tun ung im ©arme nidjtê gu Seide. iyene

abex, meldje bie ©iftigïeit unb ben ©eftanï beg faulenden gleifdjeê bemixïen,

bexmögen, fofein fie ben fd)axfen Sftagenfäften entgegen und mit bex Satzung
lebend in ben ©arm gelangen, aitd) boxt ©ifte git exgeugen, toeldje nadj£)ex

inê Slut übexgetjen. Sfflexbingl ift ba ein Organ, bie Seber, bexen $au$t«
aufgäbe eê ift,' alteê Slut, baê bom ©arme ïjex ïommt, bon etma aufgenom*
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entlang. Der war tief gesunken, lief wieder seinen alten Gang, schien müd

geworden. In Beats Hütte hatte es arg gehaust, war durch den Hausgang

hinein und durch die Stube,gefahren. Hinter dem Stall in einer schmutzigen

Lache lag der Beat, tot. Aber drinnen brüllte die Kuh, und sie stand fast auf

trockenem Stroh. —
Am Sonntag trugen sie den Mann zur Kirche. —
Nachher ward alles verkauft; es war nicht viel, die Schulden drückten

Haus und Land, aber die Kuh galt viel, denn man wußte, daß es ein gutes

Milchtier war.
Als der Landjäger das Geld ins Irrenhaus brachte, meldete er dem

Jungen des Vaters Tod und Heimgang. — ^Aber Plazi verstand nicht, was er ihm vom Vater sprach. — ^

Verlängerung des Lebens.
Unter dieser Marke veröffentlicht der bekannte Pariser Gelehrte

Mctschnikoff die Ergebnisse seiner Untersuchungen über eine alte orientalische
Polksnahrung: eine Art „dicke" Milch, Yoghurt genannt, die man auch

bei uns aus gewöhnlicher Schweizermilch herstellen kann. Würde nicht der

Ruf, den Metschnikoff genießt, dagegen sprechen, so könnte man versucht sein,
eine Arbeit, die unter solch' marktschreierischem Titel erscheint, für bloße
Reklame zu halten. Es scheint aber doch, nach allem, was man bisher über
das Yoghurt hörte, und nach den persönlichen Erfahrungen des Schreibers,
daß es sich da um etwas ganz Wichtiges handelt.

Zunächst ist allerdings zu sagen, daß das Yoghurt bei der ersten Kost-

probe zumeist nicht sonderlich mundet. Merkwürdigerweise gewöhnt man sich

aber so rasch an den Geschmack, daß einem die Milch nach wenigen Versuchen

trefflich schmeckt, ja sogar viel besser als die gewöhnliche „dicke" Milch.
Um aber zu verstehen, was das Yoghurt mit einer Verlängerung des

Lebens zu tun hat, müssen wir einiges über die Verdauung vorausschicken.

Bei dieser spielen nicht nur die Magensäfte und die Flüssigkeiten, welche dm

Leber und die Bauchspeicheldrüse in den Darm ergießen, eine wichtige Rolle,
sondern auch die Bakterien. Und das ist auch verständlich, wenn man weiß,
daß etwa zwei Drittel unseres Kotes aus toten oder lebendigen Bakterien
bestehen, und in einem einzigen Kotklümpchen von gut Stecknadelkopfgröße
schon gegen eine Milliarde Bakterien Platz finden. Wir müssen aber gleich

zum Troste beifügen, daß die meisten davon durchaus harmlose Gesellen sind,
ein großer Teil erweist sich sogar als direkt zuträglich und nur wenige sind

schädlich. Jene Bakterien,'welche'etwa im Sommer die Milch in unsern

Töpfen zum Gerinnen bringen, tun uns im Darme nichts zu Leide. Jene
aber, welche die Giftigkeit und den Gestank des faulenden Fleisches bewirken,

vermögen, sofern sie den scharfen Magensäften entgehen und mit der Nahrung
lebend in den Darm gelangen, auch dort Gifte zu erzeugen, welche nachher

ins Blut übergehen. Allerdings ist da ein Organ, die Leber, deren Haupt-
aufgäbe es ist/ alles Blut, das vom Darum her kommt, von etwa aufgenom-
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